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19R08 SIZENE Fratres zuwegengebracht WI1Ie iıch aber VOer-

sehuldet,; W 6IS ich nicht, möchte ohl S1Ic darüber hören aber
es ist hın, ott verzeyhe ıhnen.

|146| Den 22 Martıl Anno 635 hat Conrad Friderich
Feidenmayer Herbipolensıs praesente Georgi0 ZürhH PFa
onsuram VO z  1r Curla Herbipolensı empfangen, der hernacher

das Stifft Newmünster aufgenohmen worden. Schliessliech
folgen Mitteilungen ber d’onsurerteilungen Friderich Braun

Marei un Nıicolaus Klemm vonus Würzburg festo
‚W ürzburg, Logicae studiosus, den A März 1635, welcher. her-
nacher den ejusdem Stifft Newmünster FProfession
gethan:

GI: Stifter (1805—1868)
Von Tezelin Halusa,; ist.

Man WUr:!  de mich als Seifensieder ungleich mehr
achten denn MEINELr Eigensvbafi als  Sti: Dichter.Stifter

Unsere Zeit, der die ı olitischen esblätter die Haupt-lektüre der aa Sa  Männer‚ selbst der Frauen bilden, politische
und xO 71a16 Fragen, die Lösung harren, die Gemüter fort-
während Aufregung bringen, e1nNe solche Zeit hat MuDße,
das stille Schaffen der Dichter ZU beachten, besonders wenn
diese nıcht den (+ötzen des Tages huldigen. Daher kommt CS,
daß gyerade manche der edelsten nd besten Dichter unfer der
großen Menge des M_ittfielmäßigen‚_ das geboten wird, völlig‘bekannt bleiben, J daß NUur Wwenı1ge iıhren Namen kennen. Wie
ohl für E e  Edmund Dorer berechnet, passen diese Worte des y er-
storbenen Calderonübersetzers Konrad _ Pasch auch auf Stifter
vollinhaltlich ; „CINSam, mıt flammender Stimme“ durchshc  8Leben,. Muse liebte zumeılst die EINSaMEN, hen Gr83)il")gs—WEZE, auf denen Man den Lärm der rde Nnur WwW1e6 81n fernes(GGewitter verrollen hört Da ferner als echte, unverkümmerte
Dichternatur sich N1€6 dazu verstehen konnte, NUur 1 aller-
mindesten den Launen und falsehen Forderungen Zer-
streuten, übersätti ten Publikums nachzugeben, das rascher und
ungeduldiger nde kommen ıll als der Schriftsteller selbst
nach sSec1iNer ihm angeborenen und Gebote stehenden Art und
Weise gestatten für gyut findet; da vielmehr ı Gegen
Satz dessen Hast, raffüinı.ertem Genuß und Lesewut 81N
gewohntes, ungekanntes, liebevolles Verweiılen kultivierte und

e  e e  e  e gestiftet von Heinrich Grafen VONR Rothenburg, Bischof
von Würzburg 995 bis 1018, das Jahr 1000
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fast iImmer mıt ernstér‚ IJ a sirenger Miene dıie er fiihrte,
wurde das (+old seiner Schriften und se1n klangvoller Name
untftier dem wechselnden (+eschmack der Menge zeıtweise mıt einer
Staubschichte der Unempfänglichkeit bedeckt, vielfach gemledenun nüchtern gerichtet. Das echte Metall seiner. Poesıe konnte
indes nıcht rosten, weshalb immer wieder nur eINes e]sen
Striches mıt der and edurfte, neuerdings in seinem
reinen (+lanze und. Schmelz eunuchten machen.

Stifters Leben verlief, des Dichters Natur SahZ entsprechend,schlıcht und geräuschlos. SsSeine Wiege stand 2A10 HFuß des Böhmer-
waldes, 1n dem Städtchen Oberplan, (Budweiser Kreis’,
An 23 Oktober 1805 als ältestes VON noch füntf Geschwistern,
]J]er Brüdern un einer Schwester, in dem Anwesen eines dürf-
tıgen Leinenwebers ZUT Welt kam, der sıch später auf den Flachs-
handel warf und daneben eine kleine Feldwirtschaft bestellte.
Wie s vielfach, übte Stifters nächste Umgebung in den ersten
Kinderjahren den dauerndsten EinfÄuß auf ihn, zumal sıch seın
tiefempfängliches (+emüft sehr bald offenharte nd allen Eın
drücken in Haus un Heide, F'lur und Wald Einlaß gewährte
Zunächst legte ein. ın der Heiuligenlegende sehr bewanderter Knecht
das Saatkorn des Göttesglaubens und der Relig1iosität überhauptin dessen Brust, während die Mutter Magdalena hauptsächlichdurch ihr innıges Gemüt und ihre Liebe autf den Kleinen wırkte,dessen Gemütstiefe, Sinnigkeit, geweckter Geist und Neı ung für
dıe kleinen Wunderwerke der Natur mit den Tagen deutlicher
zu erkennen arxr. Der Einfluß des Vaters trat‘ dementsprechendzurück, J2, war vielleicht oh Belang, zumal er Ja zumeıst ın 67
schäften abwesend war und überdies dem Knaben ınd der Famıilije
frühe genug plötzlich entrissen wurde, indem hn 1m November
1817 e1N stürzender Flachswagen zwıischen Wels nd Lambach
In Oberösterreich erschlug:; dafür Wr die Großmutter Ursula,eine „lebendige Chronik und Dichtung‘“, (0)01 höchster Bedeutung,indem S16 durch eıne Fülle von. Sprüchen und herrlichen Ge
schichten, dıe S1e ıhres packenden, wundervollen Inhaltesimmer wıeder Von Nneuem erzählen mußte,. der lebhaften Phantasie
des Knaben reichliche Nahrung bot und hn hochbeglückte, der
ihr denn auch dafür ım „Heidedorf“ eın bleibendes Denkma
gesetzt hat. ährend der ersten Schuljahre (empfing in
Violine, Klarinette un: ım Gesang einen vortrefflichen Untwobei . der Lehrer ebensobald wıe ın den Elementargegse1n Talent ’merkte und auf Fortsetzung der Stu and
doch machte. der Leitung eines Ortsge der
lateinischen Sprache solch germnge Hortschritte, daß qls
talentlos“ hingestellt ‚wurde, Desungeachtet wußte ıhn der roß
vater Friepess nach glücklich abgelegtem Bjtivat- Examen dem
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Ordensgymnasium VO  b Kremsmünster unterzubringen, WO dıe
gründlich gebildeten Benediktiner Plazidus all un Jgnaz
Reischl se]lne Lehrer und Führer aren und ıhn mıft den Jahren
nıcht allein mıt den alten un Dichtern, VOT allem Schiller
und Goethe, ekannt machten, sondern auch durch Prinzipijen-
sätze wIe : „Das Schöne ist nıchts anderes als das öttliıche 1n
dem Kleide des KReıizes, dus Göttliıche aber ıIn dem Herrn des
Himmels ZU Unterschied VO  — den Menschen ohne ehranken“
begeisterten’ und in dıe einNZIS rıchtige Bahn wliesen. : „ Dieser
Spruch“, gestand noch der Neunundfünfzigjährige, „trat den Kern
meljnes esens mıiıt Gewalt, un al} meın folgendes Leben, e1IN
zwelundzwanzig]ähriger Aufenthalt In Wiıen, Bestrebungen ’ In
Kunst und Wissenschaft, 1M Umgange miıt Menschen; in Amts-
tätigkeit führten mich demselben Krgebnisse“, 7U Glauben,der hm zeıtlebens alg „unbedingte Wahrheit“ auch dıe W ahr-
heiten der Mathematik noch In den Schatten stelle. Hier In Krems-
münster konnte sowohl, w1e selne Lehrer seıner poetischen
Begabung sıch bewußt werden, als er ach damaligem Schul
modus eın gegebenes Thema iın Jamben bearbeitete und damıt
den ersten Preis erzielte: von den weıtern heimlichen Versuchen
der Stifter’schen Muse ın den‘ Lernjahren haben- sıch indes
keine Belege erhalten: Die Vorbedingungen ZU Dichter
Jedoc  o gegeben un ereıts vielversprechend zutage getreten,

auch der G ymnasıliast der Schwelle der Jugend nıcht
entternt daran dachte, diesen Quell Jje auszubeuten.

Nach achtjährigem Aufenthalt der Klosterschule
bıs bezog dıe Wiener Universıität, ach Vollendungder Juridischen Studien In den Staatsdienst Zı reten Es sollte
indes anders KXOommen. Da ıhm die Rechts Kollegien weniıg
sagten, trieb er miıt allem Eifer unter Baumgartner, Kittingshausen
und Littrow _N atquehrg‚ Mathematik und Astronomie, W as 1in
der Folge be1l seinen. Krzeugnissen vortrefflich . sollte erwerten
können. Zugleich knüpfte: er kraft selınes frischen Wesens und
selner heıteren, geselligen Natur, mıit mehreren der damals geistighervorragendsten Männer der Kaiserstadt nd der besten Gesgell-
Chafts- und Geselligkeitskreise nähere Beziehungen a besuchte
oft und das Theater, Konzerte, Bildergallerien un Kunst-
sammlungen oder verkehrte mıiıt Schauspielern und Künstlern W16
Anschütz, Costenoble, Heurteur, La Rı che, OTrN, Waılhelmi 1 und
der berühmten Sophie Schröder, wodurch 67 niıcht unerheblich
seinen Gesichtskreis erweiıterte, Einbliek in das Leben und Treiben
der verschiedensten Stände In verschıedenen Verhältnissen erhielt,seine Umgangsformen mehr und mehr ausgebildet wurden un:

selbst 1Im Strom der Welt um Charakter: ward. Als Priıvat-lehrer, als der C bisher seın Dasein gefristet, öhne- fi;e Stellung,



Da
vermählte sich 183-7 mıiıt Amalie Mohaupt‚ der Toehter eines
ın Miskolez (Ungarn) ebenden pensionıerten Artillerie-Offiziers,
nachdem sich vergeblich eiNe Lehrstelle den Mittel-
ehulen In Prag und Tuanz oder der Forstanstalt Marıa-Brunn
beworben hatte Die FEhe mıiıt der „mMakellos rechschaffenen“ (+attin
WAar eine kinderlose und in der ersten eıt durch den Drang der
Tage ZWar kummer voll, aber durchaus gylücklich, zumal sıch
der Dıiıchter allen Lebensjämmer dadurch verscheuchen wußte,
daß. er endlich SeEIN Jange geborgenes Talent hervorholte, aber
vorerst noch den geheimen Schüler A.pollos spielte, bıs ihn die
"Tochter der Baronın ink gyelegentlich eines Besuches Von

gefähr alg solchen entlarvte und hremit einen Rut und Se1iN Glück
begründete. Die Folge davon Wäar einerseits, daß auf solche Art
der Dichtkunst In Österreich eıne bedeutende Kraft
wurde, andererseits besserte sıch seine Stellung a lS Liehrer oder
Vorleser ınsofern, als in den ersten Yamılıen der Residenz,
bei den Schwarzenberg, Metternich und Pereıra Verwendungerhielt un Männer wıe Ziedlitz, Heinrich (Collin un Grillparzerseine Bekanntschaft suchten. In dieser neugeschaffenen Sıtuation
entstanden jene berühmten Novellen, die, unter dem Namen
„Studien“ veremigt, Stiiters unvergängliches Literaturdenkmal
und poetisches Hauptwerk bılden und miıt den „bunten Steinen“
das erste Anrecht auf echte Poesıe besitzen; weshalb s1e dennuch dessen Beurteilung VOT allem maßgebend sıind. ä RFCEN

Wıe bereits erwähnt, War sıch Stifter seiner Flamme nıe
recht bewußt, und als er endlich seine schlummernde Kraft

erkannte, lag. es, wie er selbst in der Vorrede den „Studien“
gesteht, nıe 1n seıner Absicht, als Schriftsteller aufzutreten, da

auf Schriftsteller- und Diehterruhm keinerlei Anspruch erhob
„Wie dıe meisten Menschen eine Lieblingsspielerei haben,“ schreıbt
© ,;d61‘ sıe sıch ZUTr Krheiterung hingeben, lıebte iıch CS,
gegönnten Stunden miıch in Biıldern un Vorstellungen ergehen,w1e S1e eben der Gemütslage zusagten“. Seın einziger W unsch
hıebel Wär, „einzelnen Menschen, die ungefähr denken und
fühlen wıe ıch, eıne heitere Stunde machen, die dann vielleicht
weıter wıirkt und ırgend ein aıttlich schönes Werk fördern Kikft“>s Wn
er wollte bloß winzıge Körnchen ZU. wahrhaft (Auten j1efern
da mit auf diesen „der Bau der Kwigkeit“ ruht

erNebenbei reifte 1n ihm der Gedanke, eine Reihe öffe tli
Vorträge über Literatur und Kunst für Damen der U S1024
Z halten, doch :scheiterte dieses Vorhaben tu ijen-Hof-
kommiıssion und an der ablehnenden Haltung der philosophischenFakultät Das Sturmjahr 1848 egr  e er anfangs mıt lebhafter,
aufriıchtiger Freude, wiewohl bei der KEigenart nd Unverfäng-
lichkeit . seiner dichterischen Arbeiten vonseıten der Polızel un
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Zensur nıe eiwas leiden hatte Nichtsdestoweniger Hickte
miıt Rücksicht auf vıele andere zeitgenössische Diehter den er-
hebenden und befreienden Tagen voll Zuversicht eENISECZEN; oHne
inıdes SeEINEe melodische Stimme 1ın das (Gjewirr der Zeitkämpfe
tönen lassen. Obwohl er nıe den Schmerz erfahren, daß ihm
Schweigen auferlegt worden wäre, obwyhl © fterner nie die Eilsen-
stäbe kennen Jernte, 2 denen manche seinesgleichen rüttelten,
wünschte Sr denn doch den wang‘ der lächerlichen :Bevor-
mMundung hinweg. Is aber sah, welchen Gang die Dinge
nahmen, als den Abschaum aus aller Herren Länder 1n Wien
merkte, da bemächtigte siıch selner „dıe tiefste und düsterste
Niedergeschlagenheit 19888! die Menschheit.“ „JIch folgte“, el es
weılıter In seınen Briefen, „den Kreignissen miıt einer Aufmerk
sämkeıt und Kregriffenheilt, die ich selber nıe An mIır vermutet
hurtte.® ber die gsrassierende „Unvernunft, der hohle Enthusiasmus,
dıe Leerheıit und endlich das erbrechen“ enttäusechten
und drückten ihn bitter, daß hm „fast buchstäblich as Herz*
brach Nıcht weiıl „seıne stillen Kreise aufs empfindlichste“ gestört
wurden, W1e Widmann meint, sondern weil sıch „SO vieles hleehte,
Freche, Unmenschliche und Dumme“ „dreist inachte un £ür
Höchstes ausgab,“ darum hat er „unsäglich gelitten,“ da sich
In ı lıim alles, Wwas „groß, Zut, schön und vernünftig war®; empüörte,

daß ihn selbst der 'Tod besser bedünkte „äls solch eın eben,
Sıtte, Heiligkeit, Kunst, (Aöttliches nıchts mehr ist, und jeder

Schlamm un jede Tierheit eın Recht ıaben wähnt,
terrorısıeren.“hervorzubrechen, Ja

Dıese Revolution mıiıt ihren trüben Krscheinungen und heyt-
losen. Erfahrungen hatte Stifter nachgerade den Autenthalt
Wien derart verleidet, daß 6S ih daselbst nıcht Jänger Jitt,
als, ganz unerwartet, das Unterrichtsministerium mı1ıt Anträgen
&X ıhn herantrat, die sich wohl zunächst zersplitterten, aber desun-
geachtet ZU mittelbaren Folge hatten, daß er 1850 1m _ Auftragdes Kegenerators des österreichischen Schulwesens, des Unterrichts-
imınısters Lieo Graf Thun als Inspektor der Volkssehulen ber
Österreichs in die Statthalterei nach ILınz erufen und mıt dem
Schulratstitel ausgezeichnet ward. Hıemit sah sıch Stifter auf
jenes Feld versetzt, ü'er das O1 amn März 849 geschrieben :
STn möchte recht ın "Unterrichtssachen arbeiten
Ergriffen VO der Überzeugung, daß Vernüunft und Freiheit alleiın
adurch gegründet werden können, „WenNnn der Sstaat die Erziehungund Menschwerdung (der Kleinen) in erleuchtete Hände Jext,“wollte nıchts anders als „organisch belebend un beseelend“*wirken und „die menschliche Bildung wesentlich fördern“, wozu
ETr se1in Blut hergeben wollte, WEeNN er hiedurch die
Me1150hhgit aıt einem chke auf die Stufe sitt1icher Schöpbeit
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heben könnte,“ auf der sıe wünschte. Staat und Schule standen
ıhm ın Beziehung und Wechselwirkung: KErziehung schien
ıhm „dıe erste un! heiligste Pfheht des Staates“ und „der and
schulmeister eıne der wichtigsten Personen“ demselben SEeIN.
Mıt jJugendlicher Begeisterung hatte sein Amt ergrıiffen, aber
scechon ıIn wenıgen Jahren schwand hm aller Mut, da nichts VO

alledem, Was für die innere Hebung des österreichischen
Volksschulwesens In Vorschlag brachte, Berücksichtigung fand
Beschränktheit, Starrsınn un Leidenschaftliıchkeit vereıtelten se1ne
besten Absichten, seine Berichte un Vorsehläge wurden u1l-
beachtet be]l Seite gelegt, un: er 8a sıch zuletzt eINZIS darauf
angewlesen, „Maßregeln“ ZUT Ausführung bringen, eın Geschäft,

dem doch eigentlich weniıgsten geschickt Wäar. achdem
er auf solche Weise jahrelang Gleichgiltigkeit, Stumpfheit
und boshafte Nichtbeachtung ın einer ache, die ihm sehr
Herzen lag, leider vergeblich angekämpft und „für eine der
heiligsten Pflichten der Menschheit, fü  1r eıne der höchsten des
Staates“ vergeblich „Zwangsarbeıt“ geleistet ; nachdem er durch
zahlreiche Schicksalsschläge 1e| VON selner Tatkraft eingebüßt
5821 zudem körperliche Leiden hn fast gänzlich gyebrochen, Z0S

sıch mehr und mehr In seine Häuslichkeit zurück, erhijelt
dabeı jedoch, ungeachtet der bloß vierzehn]ährigen Dienstzeıt,
durch Verwendung des Hofrates von Kılegau unter Hıiınweis auf
seine lıterarıschen Verdienste die volle Pensıon und den Titel
e1ines Hofrates, nachdem Inan ihn 18556 ohn dafür. daß

ünf Jahre „ohne Entgelt für die Realschule nach besten
Kräften gesorgt,“ unfter „persönlicher Kränkung“ VQ  ; der Inspektion
entfernt und dadurch, „daß ma  i schnell und leichthin N:
der wichtigen Sache des Unterrichtes“ verfuhr, se1ner Seele eine
tiefe Wunde geschlagen. Miıt selıner Pensionierung hatte iM

WAaSs er heiß ersehnte, „wie Augustus dem Virgil, wıe
eın kleiner Kürst em hohen (A0oethe die Muße“* gegeben, „schaffen

können,“ ohne daß freilich dieselbe hätte aqusnützen gekonnt,
da bereıts Januar 1868 all Atrophie der Leber V!
schied, nıcht aber, W1€e Wiıidmann wall, „durch eigene Hand“
seinemi Daseıin eın Zael seizte.

IL
Stifter War einer jener seltenen Menschen AaUuUs der ele

welt, die zwıschen W issen und Glauben die schönste Ha Onie:
finden, unbekümmert darum, ob ihnen,; WI1e e Emil Kuh be]
ıhm getan, „eIn irömmelnder, pfäftfischer Zug“ nachgesagt wird.
Was über seine Kinderjahre schreibt : „Die Liebe für das
W undervolle und Hohe und e1in Widerwillen für das Gegenteil“,
Was ıh „Öfter überschwenglichem Anschließen oder über-



SE 8 7

schwenglichem Aburteilen hıurıß“, begleitete iıhn ziemlich durch:
SEIN ZaNZCS Leben ; ebenso dıe Laebe Z Natur und Kunst, die
ıh „Wwahrhafte Seligkeiten“ ZU seın dünkten. Schönheıt, besonders
der menschlichen Gestalt, wirkte zauberhaft auf ıhn, und klassısche
Musık vermochte iıh bereıts 1im zehntem Lebensjahr IN e1In
ahnungsreiches wonnevolles W underland* verseizen. Von dem
Verhältnis selner Mutter ekennt mıiıt kindlicher ffien
herzigkeit, daß er 1E „NICht bloß wie eıne Mutter, sondern auch
w1e einen seltenen Menschen“ geliebt habe, ındem die Fäden
seiner besten Gefühle, seiner Vorstellungen und ünsche 1n ihrem:
Herzen sıch trafen. Überhaupt WAar seın „Liebenselement Zutrauen
und Freundlichkeit“, Innn für wahre Ereundschaft und innıge An
teilnahme ” dem < ummer und Ungemach des Freundes“, SOWI1E
völlige Hingabe 2R die wunderbaren Wege der göttlichen Vor:
sehung, die miıt. der Beteuerung bekennt: Adetr, Was VO Dır
kommt, ist gut, ıch bete C AIl WenNnn es mich auch schmerzt. *“
Das Sıttengesetz allein ist ihm 1ın seiner Anwendung ra SC
assene Pflichterfüllung, SCNAUG Gewissenhaftigkeit und ein. Blick
1n das Leben über Kriege,; Staatsverhandlungen und Zeıtver-
prassungen hinaus ıst ihm ebenfalls raft. Ruhm hingegen Er-
scheint ıhm als „SLWAaS Eıtles und- Kurzdauerndes, daß das
Streben arnach Nur einem niederstehenden Geiste zukommt C»

Als dıe höchste Aufgabe ınd schönste Macht der Wissenschaft
bezeichnet CT, daß S1e Sechmuck des Herzens sel, daß s]ıe „den:
Menschen miıt elner heiligenden Hand berührt und ihn q{is eınen
des hohen Adels der Menschheit Aus ihrer Schule entläßt.“ Das
W esen der Kunst erblickt darın, „daß S1e edel und {romm
se1 und durch ihr Kıngen nach Vollkommenheit die Seele
Andacht erhebe“; SIEe steht iıhm „gleich nach der elıg10n“, die 15
Göttliche an sich, Jene aber bloß 1ImM (+ewande des Reıizes bringt

Stifter WAar eın Mann des Volkes, dem C4 inıt der innıgsten:
Lauebe anhing, eın Mann ler Gewalt, sondern der ruhigen Eın-
sicht, „eIn Mann des Muaußes und der Freiheit“, diese aber.. unter
dem (jesetze Gottes, eın Mann des Tatengeizes, der zutiefst in
der eınen, wahren Kırche wurzelte und daneben, als g]änzender
Beweıs, daß Katholı:zismus und Nationalisınus ın schönster Har
mon1e neben einander jederzeit bestehen können, Deutschlaund 5 |S-+
das „Land selner Liebe und seines Stolzes“, SOWI1e das deutsche:
Volk als „das ersie N (Gjeist und Seele“ elerte. In dieser Be
ziehung 1eß sich weder urch wüstes Parteigeschrel, noch
durch die Leidenschaft . des Pöbels, die mit Lähmung jeglicher-Einsicht und des verrünftigen Denkens: und ägens AußsS dem
Menschen den Teutel macht,; noch endlich durch dıe überaus
zugkräftigen, verführerischen Schlagworte je aqaußer WFassung bringen 97
er bewahrte 1m Gegenteile immerdar jenen idealen Sixné‚ der die
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Arena secheut Sellen Optimismus un kındlıche Bescheiden-
eıt oll der letzteren, 1eß sich NUrLr als „kleinen Mann“
der Literatur gelten, der nu Dinge „ VON sehr vorübergehendem
W ert“ gelıefert In JunSsen Jahren eın hebenswürdiger (esell-
schafter“ der zärtlichsten EKhemänner“, unablässig bemüht
„SCINOL (Gattıin das Schönste und Lnebste des irdischen Lebens
darzubringen e1nNn rastlos tätıger, begeıisterter Jugendbildaner,
eın offener Charakter von vielseitige1 Bildung, SeINer politischen
Gesinnung nach „Könservatıver VO reinsten W asser“, ent-

‚sehiedener Patriot, „dessen tiefrelig1öses (+emüft ersehüttern
.und seinen Glauben die Vorsehung und den endlichen Sieg
des Rechts machen“, nıichts imstande 9 hatte
Alter 1UT für die EKinsamkeıt und stille Zurückgezogenheit Innn
‚und verwendete dieselbe, entsprechend Se1iNer ausdauernden Tat-
(Kraft, für die Poesie ünd, gyemäl se1inerl großgewordenen Sonder-
Iingsnatur, fü  ur Lieblinge den Pflanzen, die ver
schledenen Kaktusarten.

Neben der rein menschlichen Seite, WI1e6 S16 sıch zuvörderst
188 relig1öser, sozlaler un politischer Hinsicht äußert, kommt -
Stifter insbesonders sSe1in zwiefaches Künstlertum betrachten
HKr Wäar Maler uünd verstand, WIe selten se1inem Genre,
97  die Kunst tabulieren“. Schon Kremsmünster trat sSein
verkennbar bedeutendes Zeichentalent hervor, das sich mM1 Vor:
hebe der Landschaft 7„uwandte und VO Georg Riezlmaier weiter
‚ausgebildet nd systematısch entwickeltward. Der Stellung,
welche ÖT der Kunst einräumte,wurde bereits gedacht. Die Kr-
forschung ihres W esens beschäftigte hn Jange Zelt, und 61°

‚kommt 11 seıiınen Briefen öfters auf dieselbe reden. Als das
entseheidende Merkmal jedes echten Kunstwerkes galt ihm; „daß

jede andere Stimmung aufhebe un e1nNn CISSEHE deren
_ Stelle sSetize uf die Frage, W AsSs ZUI1 Wesen Werkes der

biıldenden Kunst gehöre, antwortet dahın Die Richtigkeit der
Mache, die Leichtigkeit un: F'reiheit der Behandlung, die täuschende
Wahrheıiıt des dargestellten Gegenstandes, VOL allem aber
Ding der Seele des Künstlers, das alle fühlenden Menschen

ihrer LTıefe ergreift, das alle entzückt, un das keiner 1NCHNEeEN
kann: das Göttliche, das allein den Stoff beseelen, aber nıcht

‚ .gelernt werden kann. Der echte Künstler muß FeIN, gefühlvoll,
VO: Menschenhoheit durchdrungen, voll Ideal] un tiefem Kmpfinden
für die Herrlichkeiten der Natur 11 Landschaft und Mensehen-
seele Se1IN, neben der lut und sıttlichen Tiefe aber auch das
Gestaltungsvermögen besitzen, „das alle Glieder wahr,
harmonısch und liebreich bıldet.“ Diese Forderungen fanden siıch

Stifter vertreien ; nach diesen CWIS wahren, unumstößlıichen
;{ÜGrundsätzen suchte praktisch miıt dem Pinsel der Landschafts-
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malereı tätıg sein ; WEeNNn aber 1Widmann beifügt: „ohne CX
darın auch NnUur eiınıgermaßen genügenden Leistungen Z

Dringen“, ann iıh Ranzon1ı eınes Besseren belehren. Nach
ıhım hat Stifter „unter der gyroßen Anzahl Bilder, welche SC
maltt, Dınge geschaffen, die durch dıe einheitliche und echtpoetische
Stimmung, weilche In denselben ZzU Ausdruck gebracht Ist, wirk-
tlichen Kunstwert besıtzen.“ Da VO Stifters Bildern 1Ur wenıge
verharnden sind, indem Cr, Immer unzufrieden mıiıt selinen Leistungen,
dieselben verbrannte, ist, naturgemäß 1el wenıger gekannt nd
beachtet als es 1n dieser Hıinsıcht verdiente. ollern und önnen
Jagen sıch in seinem Schaffen inmmer 11} den Haaren

Im Vergleich seinen sehr eächtenswerten und charakte-
ristischen Mondnächten, Herbstlandschaften ünd Felsenpartien,
unvergleichlich größer steht Stifter q|s „Maler mi1ıt der FWeder®,
4ls feinsinhiıger Novelhst da, der in innıgem Verkehr mıiıt der
Natur miıt weihevoller Andacht ihren Offenbarungen auscht umnd
raä1t umübertrefflich klarem Auge das iırdische (Grün miıt dem
himmlischen lau Zu verbinden weiıß, diese beiden Friedensfahnen,
WI]ıe Lorm S16 Hennt, azu bestimmt, uns miıt der qualvollen Näheder rde und der trostlosen Ferne des Himmels /AU versöhnen.
Als Landschaftsmaler mıttels des Wortes hat er Sseinen Piınsel
nıcht bloß In die frischesten Farbentöne det Wahrheit getaucCht,
sondern versteht qauch immer das innere tausehdjährige eben,
welches In nıe ermüdender Abwechslung‘ durch die Natır
stürmt, Hüstert, plätschert, zırpt und flötet, wı1ıe durch W underkraft

wecken und wıederzugeben, daß sıch der Leser SANZ
g6ZWUNgen VON dem Zauber dieses reichen Naturlebens umfangen
äßt un 1n den poetischen Duft, den der Dichter über das en
ausgegossen und gleichsam Nne  r geschaffen, ordentlich hıneinlebt
und mitfeijert dıe Vermählung on Dichtung un Kunst Als
Meister der Naturmalereı wıe der Novellistik überhaupt bewährt

sıch neben manchem Bild der „Erzählungen“ und der „Bunten
Steine“ VOT allem und insbesondere in den dreizehn Novellen
„Studien“, ber welche seine „herrliche Mutter den Sonnenschem
ihres Herzens“ geworfen, und die der Dichter 2us dem vollen
Jungbrunnen se1nes Lebens und tönenden Innern geschöpftt. In
den „Studieri“ hegt das Programm seINes poetischen Schaffens::
„Mit Menschen menschlich seIn, mıt Höheren das Höhere heben,
a (Gottes Schöpfung siıch ireuen, dıe festgegründete ürde Nicht
verachten, sıch einem praktischen Handeln hingeben un doch
e1n höherer opferfreudiger Mensch /AÄ sein ; ndlich miıt fühlenden
geistigen Menschen gleichsam einen unsıchtbaren Umgäng
haben,“ WIe In seinen Briefen heißt In den „Studien“ löste
Stifter se1ıne Ansıcht VOR der Kunst 1m allgemeinen und der
VPoesie 1im besondern voll und SaNZ. In di\ese\n Krzeugnissen trıtt
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diıchterische Fıgenart welche ıhn charakterıistischen
Poeten machte, er q 11 se1iNeEN W erken deutlicehsten hervor:
Kır schreibt die Natur ab freilich WIe S16 sıch Auge
Künstlers spiegelt Hiebel r SsSeiHl Schreiben keineswegs VOIN der
Außenwelt n  reg sondern G1 innerlich quellendes denn
trägt e1ıNlen Naturbrunnen sıch 1N€ tiefe, lebendige Quelle,
die leiısen, keinem menschlicehen hre vernehmbaren
FE'luten iıhre STEeiS frıschen Perlen dıe Oberfläche des hın-
gleitenden ächleins aufsteigen äßt OTA4AUuUS sıch die ruhlg Aj:eßende
Prosa erklären älßt deren blühende Schönheit en del der
Innerlichkeit und das ungetünchte Herz des Dichters ® A  €  äl der,
freı VO den beengenden WYesseln des Silbenmaßes und Reimes,
die 8  antfte Strömung tief poetischer Empfindung ireler,
gebundener ede sich ergießen 1äßt Diıe TAaumMmereı en des Knaben,
der tür das bunte Walten un Wiırken der freien (Aottesnatur
eın besonders ıchtes Auge und für ZTOSSC, W16e für die kleinsten
Erscheinungen denselben feinen W ahrnehmungsgeist mı€ 108
Leben bekommen hatte. nahmen 1U  - die ersten un zugleich
ausgezeichnetsten sichtbaren Hotrmen Z un entwickelten sich

der Milde SECe1INES Pinsels, der das Grausige un Schreck
hafte ioh, zZuU sanften; harmonısehen Idyllen voll ittags-
zauber und schweigsamer Landschaftsruhe, dıe höchstens das
Zırpen Griüulle oder der Flügelschlag Schmetterlings,
aber nıchts. Aufregendes STOT In ıihnen zeigt sich recht die
unvergleichliche Schärte SeINeESs Diekterblickes un Öhres, wonıt

al allem, Was er auf SecINel Wanderungen durch die Natur
als schön und poetisch erschaute oder mıt dem (+ehör wahrnahm,
auch sofort das W esen der eigentümlichen Schönheiıit
erspäht, oder die eigentümlıche poetische Bedeutung allem
gylücklich herausfindet un yuch das sich Leblose 11
116 geahntes . Leben hinemträgt. W ıe Stilter alle Reiche
der Natur, die Elemente, Phänomene, ebenso W 16 alle großartıgen
un WINZIS kleinen Werke und Werkchen, VO Menschenhänden
gefügt und gebildet, den Kreis sSeiner dichterischen Anschauung
hineinzieht, weiß ©1° auch allem ınd jedem e1ine treffende Be-

geben. Hiezu stehtzZeiChnNunNg, eiINe origmelle (Charakteristik
ihm die schlagende Wahrheit un die glückliche Wahl der
zeinen Ausdrücke Diensten, welche beı der vollkommenen
Herrschaft ber die Sprache. dıe 11 jeder Zeıle sich ltuend

erkennen gıbt, durchaus nıcht Eiwa beabsichtigt oder mühsam
erhascht erscheinen, WAas eben Schilderungen VOorzugsW6els
charakterisiert: und über alle ähnlichen Leistungen Vergangen:;
heıt un Gegenwart unzweiıfelhaft emporhebt.

Schluß olg 1111 nächsten Hefte.)


